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Und messe mit Euch mein Geschoß."
175 Nun wollt ich, hättet ihr gesehn

Des Försters Blick bei solcher Rede:
Er maß vom Wirbel zu den Zehn
Den Jüngling, der ihm bot die Fehde,
Ihm, der auch noch im halben Schlaf

180 Ein aufgespanntes Härchen traf,
Der nun schon längst von Jahr zu Jahr
Der Schützenkrone sicher war,
Der beste weit von Dietrichs Mannen,
Wenns galt, die Armbrust stark zu spannen

185 Und aus den hochgeschwungnen Händen
Den raschen Jagdspeer zu entsenden.
Nun sah er hier den zarten Gegner,
Der um so jünger, so verwegner;
Sah an den schmiegsam schlanken Leib,

190 Die Arme weiß, als wärs ein Weib,
Sah diesen weichgelockten Knaben,
Erstrebend Preis und Fürstengaben.
Es blickte stolz der starke Mann
Halb abgewandt den Burschen an;

195 Doch wie er ihm ins Auge schaut',
Das trug den Blick so selbstvertrant,
Das blieb so fröhlich, kühnlebendig
Und doch so ruhig, stillverständig —
Da starb ihm auf der Lippe schon

200 Das rasche Wort, der stolze Hohn.
„Gut denn," so sprach er, „junges Blut,
Heut mögt Ihr zeigen Euern Mut!
Hört Ihr, wie schon zum Schützenfeste
Die Pauke ladet muntre Gäste?

205 Fürwahr, das Schicksal beut Euch Gunst,
Dafern nur Euch nicht fehlt die Kunst!"
Der Jüngling rafft sich aus der Rast,
Er geht hinab zum Rhein in Hast,
Wo er des Nachens Kette löst

210 Und starken Tritts vom Land ihn stößt.
„Dich brauch ich nicht!" so ruft er munter,
„Treib du mit Glück ins Meer hinunter!*
Der Förster staunend ihn beschallt,
Und beide wandten sich zu walidern.


